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Der
geheimnisvolle Panda







Xiaomeng wusste nicht wo sie war, oder wie lange sie
sich schon in diesem dichten Wald befand. Verzweiflung machte sich
in ihr breit, Tränen liefen ihr über die Wangen, auch wenn sie
langsam versiegten. Zu oft hatte sie in den letzten Stunden schon
geweint, was sich auch in ihrem schmutzigen Gesicht bemerkbar
machte. Unter ihren braunen Augen hatten sich kleine Linien
zwischen dem Dreck, welcher zum Teil ihre Wangen und Nase bedeckte,
gebildet. Sie vermisste ihre Eltern so sehr. Wo sie waren wusste
die Neunjährige nicht, aber sie würden sicherlich nach ihr
suchen.

Ein Geräusch ließ sie aufhorchen. Das Rascheln von Blättern, als
würde jemand darauf gehen. Ihr Herz begann schneller zu schlagen,
genauso schnell, als sie bemerkte, dass sie zu weit in den Wald
hineingelaufen und sich von ihren Eltern entfernt hatte, als sie
ihrem Ball folgte, welcher in den Wald hinein gerollt war. Vaters
Idee ist gut, hatte ihre Mutter gesagt. Die freien Tage wollte er
mit seiner Familie zusammen sein und ihnen die Natur näher bringen,
weswegen sie auch hierher gekommen waren. Er mochte die Natur, was
vielleicht daran lag, dass er auf dem Land groß geworden war, bis
er wegen einer Arbeit in die Stadt zog. Anfangs war Xiaomeng froh
über diesen Ausflug, aber seit einigen Stunden (jedenfalls kam es
ihr so vor) war diese Freude verflogen und der Angst gewichen. Ihr
Ball, den sie im Wald suchte, war auch nur der Anfang gewesen. Ein
Tier, was sie nicht kannte, hatte ihre Aufmerksamkeit erregt, und,
noch leichtsinnig, aber auch neugierig, wie das kleine Kind war,
lief sie diesem hinterher, verlor es aber nach einiger Zeit aus den
Augen und fand sich dann in einer unbekannten Gegend wider. Dichte
Bäume, die endlos in den Himmel zu ragen schienen und in alle
Himmelsrichtungen sich ausbreiteten. Wie lange sie umhergeirrt war,
bis sie sich vor Verzweiflung auf den Boden setzte, wusste das
kleine Mädchen nicht.

Das Rascheln wurde lauter, etwas schien auf sie zuzukommen und war
nicht mehr sehr weit entfernt. Sie zog ihre Beine an sich,
umschloss sie mit ihren Armen und schloss die Augen, in der
Hoffnung, dass das, was auf das kleine Mädchen zukam, sie nicht
sehen und weitergehen würde. Die Sehnsucht nach ihren Eltern wurde
noch größer. Ihr Herz schlug schneller und schneller. Das Pochen
fühlte Xiaomeng in ihrem ganzen Körper. Immer lauter wurde das sich
nähernde Geräusch, dann hörte es plötzlich auf. Xiaomeng traute
sich aber nicht, die Augen zu öffnen. Stille machte sich breit,
nicht einmal der Wind war stark genug, um die Blätter der Bäume hin
und her zu bewegen. Tiergeräusche suchte man vergebens, so still
war es in diesem Augenblick geworden.

Auf einmal spürte sie etwas warmes an ihrem linken Bein. Es fühlte
sich weich und flauschig an und war kein unangenehmes Gefühl.
Vorsichtig öffnete sie ihre Augen, auf das Schlimmste gefasst. Ein
wildes Tier mit riesigen Zähnen und einem großen Maul, welches sich
erst vorsichtig herantastete, um sie dann zu fressen. Aber was sie
dann sah, überraschte das Kind doch sehr. Ein kleines, nicht
furchteinflößendes Tier, welches nicht größer als sie selbst war,
stand vor ihr. Es hatte ein schwarz-weißes Fell und blickte sie mit
liebevollen Augen an. Ein kleiner Panda.

»Bitte...tu mir nichts...«, sagte sie mit zittriger Stimme, kannte
sie diese Art von Tier nur aus Büchern, die ihr Vater besaß. Einmal
hatte er ihr ein Bild dieses Tieres gezeigt, doch wusste sie nicht
mehr, ob es gefährlich war. Der Panda schien aber keine bösen
Absichten zu haben, sondern kuschelte sich an ihr und schien mehr
Zuneigung für sie zu empfinden, obwohl es wohl doch mehr der
Neugier entsprach. Xiaomeng begann sich weniger zu fürchten, ihr
Herz begann ruhiger und langsam wieder normal zu schlagen.
Vorsichtig bewegte sie eine Hand auf das Tier zu. Als Xiaomeng es
berührte, schien es dem Panda zu gefallen. Noch mehr kuschelte es
sich an sie, und das kleine Mädchen musste etwas lachen, zumal das
Fell sie auch an Armen und Gesicht kitzelte.

»Nicht, lass das«, sagte sie fröhlich mit einem Lachen, und als ob
der Panda sie verstanden hätte, hörte das Tier nach kurzer Zeit auf
und machte ein paar Schritte zurück, weg von dem Kind.

»Kannst du mich verstehen?«, fragte sie verwundert, gab sich aber
auch gleich selbst die Antwort. Nein, Tiere konnten Menschen nicht
verstehen, jedenfalls nach den Worten, und nicht sprechen,
jedenfalls nicht so, dass die Menschen sie verstehen könnten.

»Ich wünschte du könntest es...«

Sie umarmte den Panda, doch nicht zu fest, um es vielleicht zu
verschrecken, aber das Tier ließ es zu und blickte es mit seinen
niedlichen Augen an. Bei diesem Anblick kamen Xiaomeng wieder die
Tränen, und ihre Arme drückten fester zu.

»Ich möchte nur nach Hause!«

Der Panda blickte sie an und schien zu spüren, dass das kleine
Menschenwesen sehr unglücklich war. Es befreite sich aus der
Umarmung und bewegte sich von ihr fort, blickte in eine Richtung,
dann wieder zu Xiaomeng. Das kleine Mädchen blickte es aber nur
verwirrt an und bekam das Gefühl, dass sie den Panda verschreckt
haben könnte. Als es merkte, dass das Kind nicht reagierte, ging es
zu ihr und zog an ihrem zerrissenen rosa farbenen Kleid, welches
ihr bis zu den Knien ging, in dem es in einen Teil biss.

»Was hast du?«

Immer stärker zog der Panda an ihr. Xiaomeng hatte Angst, dass das
Kleid noch größeren Schaden nehmen könnte, als es bisher schon
genommen hatte. Ihre Mutter würde schimpfen, fand sie doch, dass
ihre Tochter so wunderschön darin aussah. Zudem war es neu, gerade
mal ein paar Wochen alt, und außerdem nicht billig gewesen.

Schließlich stand das Mädchen auf. Anscheinend wollte das Tier,
dass sie ihm folgte. Zweifel machten sich breit, aber dann
entschied sie sich dafür. Langsam ging das Tier voran, während
Xiaomeng im gleichen Tempo folgte.

Beide gingen durch den Wald, wobei sich anfangs kaum etwas zu
verändern schien. Nicht einmal einen Weg gab es, man musste sich
zwischen den Bäumen bewegen. Zweige knackten bei fast jedem
Schritt, begleitet vom Rascheln der auf dem Boden liegenden
Blätter. Vogelgezwitscher erklang, was einen beruhigenden Klang mit
sich brachte. Irgendwann erreichten sie einen kleinen Wasserfall.
Xiaomeng war sich nicht bewusst, diesen Weg eingeschlagen zu haben,
doch sie konnte sich kaum mehr erinnern, zumal ihre Konzentration
damals auf den Ball und das fremde Tier ruhte. Der kleine
Wasserfall war schön, das Geräusch des fließenden Wassers
beruhigend und angenehm. Ein Bach lief den Boden entlang. Xiaomeng
trank etwas Wasser, welches kalt und erfrischend war, und wusch
sich das Gesicht. Die Kühle empfand sie als angenehm. Das Gefühl,
mit dem Wasser all ihre Sorgen verschwinden zu lassen, gaben dem
Mädchen ein kurzes Glücksgefühl, bis sie sich der Realität wieder
bewusst wurde. Der Panda trank auch etwas Wasser, bevor er
weiterging.

»Warte auf mich!«, rief sie ihm hinterher und rannte los.

Nach kurzer Zeit hatten sie den Wasserfall hinter sich gelassen und
bewegten sich wieder durch den Wald. Xiaomeng bekam Angst. War es
richtig, dem Panda zu folgen? Was, wenn das Tier sie noch weiter
von ihren Eltern fortbrachte? Zuerst hatte sie es für eine gute
Idee gehalten, aber nun zweifelte sie daran. Wie spät mochte es
jetzt sein? Sie erinnerte sich, dass ihre Mutter beim Auspacken des
Essens von kurz vor zwölf sprach, als Xiaomeng spielen ging,
während ihr Vater mit dem Fernglas mit großer Faszination einige
Vögel beobachtete, welche in den Baumwipfeln saßen.

Es gab einen kleinen Weg, dem beide folgen konnten. Xiaomeng
erinnerte sich daran. Sie hatte das Tier, dessen Interesse daran
erweckt war, hierhin noch verfolgt. Wieder raste ihr Herz,
hervorgerufen durch die Aufregung, dass sie auf dem richtigen Weg
waren. Der Gedanke, ihre Eltern bald wiederzusehen, ließ nichts
anderes mehr zu.

Ein Geräusch ließ sie aufhorchen. Anscheinend kam es von oben und
klang wie ein Donnern. Kam ein Gewitter auf? Das Mädchen konnte nur
schwer etwas sehen. Plötzlich kamen Steine in den verschiedensten
Größen auf sie herunter, verfehlten sie aber nur knapp. Immer mehr
kamen herunter, und Xiaomeng überkam erneut die Angst. Sie wusste
nicht, was sie tun sollte und blieb vor Schreck stehen. Ein großer
Stein, größer als sie selbst, kam auf sie zu. Immer noch konnte sie
vor Angst sich nicht bewegen. Jeden Moment würde der Stein das
Mädchen zerquetschen. Dann spürte sie etwas. Etwas schob sie
plötzlich nach vorne. Der Panda. Mit seinem Kopf drückte er gegen
ihren Rücken. Mit aller Kraft schob das Tier das Menschenkind. Das
kleine Mädchen bewegte sich, und das im richtigen Augenblick. Eine
Sekunde später schlug der Stein in die Erde und blieb liegen, wobei
der Weg versperrt wurde, genau wie durch die anderen Steine.
Xiaomeng und der Panda befanden sich außerhalb des Steinschlages,
welcher langsam nachließ. Erleichterung machte sich breit, dennoch
wich die Angst nicht. Der Panda stupste sie mit seiner Nase an, bis
sie ihn fest umarmte.

»Du hast mich gerettet. Ich danke dir vielmals.«

Für einen Augenblick war alles vergessen. Es gab nur noch sie und
den Panda. Die Angst war weg, und ein glückliches Gefühl machte
sich breit. Xiaomeng wollte den Panda nie mehr loslassen, doch
irgendwann wusste sie, dass sie es tun musste. Einige Sekunden
später erhob sie sich und folgte dem Tier, aber langsam einen
Schritt nach dem Anderen setzend. Noch einmal wollte sie diese
Situation nicht erleben. Dieses Mal konnte es ganz anders
ausgehen.

Die Zeit verging. Keine Ahnung, wie viel davon. Die Sonne kam nur
schwer durch die dichten Bäume. Lange Zeit gingen sie umher, wobei
sich Xiaomeng noch eine Wunde am Arm zuzog, als sie einen spitzen
Ast streifte. Zum Glück keine große. Es blutete nur etwas. Aber
dann schien der Wald ein Ende zu nehmen. Etwas weiter vorne machte
sich eine Lichtung breit. Der Panda blieb stehen, was das kleine
Mädchen aber nicht bemerkte. Die letzte Zeit geriet in
Vergessenheit. Xiaomeng sah nun etwas anderes als Bäume, wenn man
vom Panda und dem kleinen Wasserfall absah. Sie lief schneller,
immer schneller, bis sie aus dem Wald heraus war. Ihr Herz schlug
immer schneller, begleitet vom Gefühl der Hoffnung. Plötzlich
schien die Sonne in ihr Gesicht, so dass sie für einen Augenblick
nichts sehen konnte, da sich ihre Augen an die etwas dunklere
Umgebung im Wald gewöhnt hatten und nun hellem Tageslicht
ausgesetzt waren.

»Xiaomeng!«, hörte sie eine weibliche Stimme rufen, welche ihr doch
sehr vertraut vorkam.

Als sie wieder einigermaßen sehen konnte, erkannte das kleine
Mädchen ihre Mutter, welche auf sie zu rannte, ihr Vater an ihrer
Seite. Ihre Mutter weinte, aber beiden konnte man ansehen, dass
ihnen ein Stein vom Herzen fiel. Das kleine Mädchen war froh, so
froh, ihre Eltern zu sehen.

»Mama! Papa! Da sind meine Eltern...«

Xiaomeng drehte sich um, doch der Panda war verschwunden. Sie
blickte sich um, doch konnte sie ihn nicht sehen.

»Panda?«

»Xiaomeng!«

Ihre Eltern hatten sie erreicht und umarmten sie, als wollten sie
sie nie wieder loslassen. Sie tat es ihnen gleich. Die Tränen ihrer
Mutter tropften auf ihr Kleid, aber sie merkte es nicht.

»Wir haben überall nach dir gesucht«, sagte ihr Vater, aber ohne
eine Spur von Ärger in der Stimme.

»Ich habe mich verirrt. Es tut mir so leid. Mein Kleid ist
zerrissen.«

»Das ist nicht schlimm, wichtiger ist, dass es geht dir gut. Gehe
nie wieder fort von uns, hast du mich verstanden? So oft haben wir
dir schon gesagt, dass du immer in der Nähe von uns bleiben sollst.
Wir haben nach dir gesucht, konnten dich aber nicht finden. Wir
haben gerufen, doch du hast nicht geantwortet.«

»Ich habe euch nicht gehört. Aber ein Panda hat mich hierher
geführt.«

Ihr Vater blickte sie verwirrt an.

»Panda? Hier gibt es aber keine Pandas im näheren Umkreis.«

»Aber es ist wahr. Ich habe ihn gesehen. Und dann ist er auf einmal
verschwunden.«

Sie konnte das Misstrauen in den Augen ihrer Eltern sehen.
Vermutlich taten sie es als kindliche Fantasie ab, doch Xiaomeng
war sich sicher, dass der Panda keine Einbildung gewesen war.

»Wie dem auch sei, wir sind froh, dass du wieder bei uns
bist.«

Sie merkte, dass ihr Vater ihr nicht glaubte. Ihre Mutter wischte
sich die Tränen aus dem Gesicht und ließ sich, angesichts der
Geschichte, nichts anmerken. Sie nahm ihre Tochter an eine Hand,
während ihr Vater die andere nahm. Während sie davongingen, blickte
das Mädchen noch mal nach hinten, aber der Panda blieb
verschwunden.
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